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ARBEIT DER GEHÖRLOSENAMBULANZ SEIT 1991

Heute gibt es in Österreich drei Spezialambulanzen für Gehörlose (Linz, Wien, Salzburg), eine vierte ist in Planung (Graz) und eine fünfte im Gespräch (Kärnten). In diesen Spezialambulanzen bekommen gehörlose Menschen Hilfestellungen bei medizinischen und sozialen Anliegen durch Fachleute, die selbst gebärden.

1991 wurden die ersten Schritte dazu gesetzt. Als Sohn eines ertaubten Künstlers habe ich eine starke Zuneigung zu Menschen mit Hörbeeinträchtigungen entwickelt. Im Rahmen meiner Ausbildung zum Facharzt für Neurologie und Psychiatrie an einer geschlossenen psychiatrischen Abteilung hatte ich ein entscheidendes Erlebnis: Eine dicke Frau hatte mit dem Messer auf jemanden eingestochen, und es wurde gesagt, sie wäre schizophren. Aber kein Mensch konnte mit ihr kommunizieren, da sie gehörlos war. Das konnte ich so nicht akzeptieren und begann damals – im Jahre 1990 – die Gebärdensprache zu erlernen.
Die Nöte gehörloser Menschen wurden mir immer bewusster. Am 1. Februar 1991 begann ich im Krankenhaus der Barmherzigen Brüder in Linz im Rahmen meiner Arbeit als Nervenarzt spezielle Sprechstunden für Gehörlose anzubieten. Es gab für diese Arbeit weder spezielle Räume, noch spezielles Personal oder finanzielle Unterstützung. Dennoch fanden sich immer mehr Gehörlose in dieser „Ambulanz“ ein. Es war sogar so, dass nahezu täglich der Gang der Neurologieabteilung voll von gehörlosen Menschen war. 

Als Arzt musste ich jedoch feststellen, dass die Gehörlosen nicht primär wegen seelischer Probleme kamen, sondern wegen Probleme aller Art. Viele hatten Beschwerden im körperlichen Bereich und ernste Krankheiten. So habe ich zur damaligen Zeit viele Tumore und schwere Stoffwechselstörungen diagnostiziert. Viele Operationen mussten durchgeführt werden und vielen Patienten konnte wirklich geholfen werden. Der Gynäkologe, zu dem ich die gehörlosen Patientinnen geschickt habe, hat einmal zu mir gesagt: „Wenn normalerweise Frauen zur Untersuchung kommen, so haben sie meist keine echten Krankheiten. Jedoch hat praktisch jede Frau, die Du schickst, ein echtes Problem!“ Diese hohe Zahl an Erstdiagnosen waren wohl auf die Tatsache zurückzuführen, dass viele Ärzte mit gehörlosen Menschen nicht umgehen konnten, und gehörlose Menschen ihrerseits die Ärzte mieden, weil sie Angst hatten. 

In den ersten zwei Jahren ohne Finanzierung wurde mir klar, dass medizinisch-körperliche Probleme, seelische Probleme und auch soziale Probleme eng zusammen hängen. Zu dieser Zeit entwickelte ich ein Konzept, das die Gehörlosenarbeit auf eine breite Basis stellen sollte. Entsprechend der Definition von Gesundheit als Zustand körperlichen, seelischen und sozialen Wohlbefindens wurden Arbeitsbereiche mit diesen Schwerpunkten geplant und noch um den Bereich „Kommunikationsförderung“ ergänzt.

Vom Krankenhaus der Barmherzigen Brüder wurden letztlich Ambulanzräume zur Verfügung gestellt, so dass 1993 ein siebenköpfiges Team bestehend aus einem Facharzt für Neurologie und Psychiatrie, einem praktischen Arzt, einer Soziologin, einer Krankenschwester, einer Linguistin, einer Sekretärin und einem selbst gehörlosen Arbeitstherapeuten die begonnene Arbeit nun offiziell fortsetzen  und weiter entwickeln konnten.

Diese Arbeit war auch stark getragen von der Unterstützung der Gehörlosengemeinschaft. Prof. Peter Dimmel, Präsident des Landesverbandes der Gehörlosenvereine OÖ,  übernahm die Gebärdensprachausbildung des Ambulanzteams und interessierter Krankenhausmitarbeiter.
Immer mehr Gehörlose aus anderen Bundesländern kamen nach Linz, um sich „von Kopf bis Fuß“ untersuchen zu lassen. Schon damals war die Arbeit neben der Hilfestellung bei akuten Problemen sehr stark vom Vorsorgegedanken getragen. Es wurden sogenannte Gesundenuntersuchungen angeboten, die neben einer ausführlichen Erhebung der Krankengeschichte in Gebärdensprache auch eine umfassende körperliche Untersuchung beinhalteten. Auf diese Weise konnten Gehörlose ihre oft quälenden Beschwerden besser verstehen lernen und in vielen Fällen Linderung und Heilung finden. Besonders bedeutungsvoll ist die Tatsache, dass durch rechtzeitige Diagnosestellung Krebserkrankungen gut behandelt werden konnten. So wurden manchem Gehörlosen viele Lebensjahre gerettet. 

Es gelang 1999 in Wien und Salzburg Ambulanzen nach dem Linzer Vorbild zu errichten. Arbeitszweige wie die Fachschule vis.com und Lebenswelt Schenkenfelden entwickelten sich ebenfalls aus der Gehörlosenambulanz. 

Seit 2001 ist die Gehörlosenambulanz Teil des Instituts für Sinnes- und Sprachneurologie am Konventhospital der Barmherzigen Brüder Linz und trägt die Bezeichnung „Gesundheitszentrum für Gehörlose“.

Auch im Ausland fand die Idee, gehörlosen Menschen durch gebärdensprachkompetente Ärzte und Schwestern einen direkten Zugang zu medizinischen Leistungen zu bieten, Verbreitung (Frankreich, Norwegen, Schweden, England, Schottland). Es ist allerdings noch sehr viel zu tun, um gehörlosen Menschen gleiche Chancen auf Hilfestellung zu bieten, wie es für die Allgemeinbevölkerung selbstverständlich ist.
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